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Es ist schön, helfen zu können
«Ich bin dankbar, dass ich
zu denen gehöre, die helfen
dürfen», schreibt Jolanda
Roth. Vor allem Menschen,
die wie sie gerne spenden,
haben uns geschrieben -
auch wenn dies für einige
zunehmend schwierig wird.
Etliche haben ihrem Ärger
Luft gemacht über Hilfs-
werke, die zu oft, zu auf-
wendig oder zu phantasie-
los sammeln.

Spenden nicht reduziert
Angesichts der weltweiten Not und Un-
terdrückung, der Kriege und Katastro-
phen bin ich der Auffassung, dass man
für die Hilfe zur Linderung nicht abseits
stehen darf. Deshalb habe ich meine
Spenden seit meiner Pensionierung
auch nicht reduziert. Um eine gute
Übersicht zu haben, führe ich zwei Li-
sten: eine mit Spenden, die an den
Steuern abgezogen werden können
(mit rund 50 Organisationen), die an-
dere mit Zuweisungen, die nicht abge-

zogen werden können (70 Organisatio-
nen). Als Hauptprobleme sehe ich die

ständig wachsende Flut von «Bettel-
briefen» und die oft nicht zu verste-
hende Vielzahl von Organisationen,
welche für die gleiche Art von Behin-
derungen sammeln, zum Beispiel für
die Blinden.

De Bona, Pfiem/fe/de«

Mehr Phantasie gefordert
Ich berücksichtige vor allem gemein-
nützige Organisationen, die gesund-
heitlich Benachteiligten oder bedürfti-
gen Alten in der Schweiz helfen. Keine
Chance haben bei mir Sammlungen
zur Erhaltung von Bauwerken oder
nostalgischen Lokomotiven. Was mich
ärgert, ist die Phantasielosigkeit der
Versender, die zu 80 Prozent glauben,
mit Blumensujets den Zweck zu errei-
chen. Ich habe jetzt bereits etwa 300
Glückwunsch-Blumenkarten im Vor-
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rat, genug für den Rest meines Lebens!
Ein- oder zweimal habe ich Karten be-

halten, die ich normalerweise zurück-
gesandt hätte. Es waren Kondolenzkar-
ten. Solche sind ja meist nicht zur
Hand, wenn man eine bräuchte. Ich
finde diese Sammelidee gar nicht etwa
makaber, sondern sehr originell.

HerriGR. in Wmtertfiar

Spenden bringt Segen
Als ich nach Jahren der Missionsarbeit
1984 in die Schweiz zurückkam und
wieder europäischen Lohn bezog, füll-
te ich fast jeden Einzahlungsschein aus

und kam damit in die Karteien. Aber
ich habe mit Spenden immer gute Er-

fahrungen gemacht. Mit der Pensionie-

rung musste ich dann doch zu rechnen
anfangen und habe gebremst. Dabei
war ich unzufrieden, und das Gesparte
schien nicht weiter zu reichen. Wider
jede rechnerische Logik gab und zahlte
ich wieder mehr ein und meldete mich
für eine günstige Alterswohnung an.
Obwohl die Wartefrist 5, 6 Jahre betrug,
konnte ich schon nach einem Jahr um-
ziehen. Die geschenkten gut 200 Fran-
ken pro Monat erlauben mir wieder,
den Zehnten zu spenden, eine gesunde
Gewohnheit, auf der ein unglaublicher,
«unlogischer» Segen liegt.

Era« H.H. in Z.

Spendenbetrag schmilzt
Immer am letzten Tag des Monats stellt
sich die Frage: «Was bleibt nach Bezah-

lung sämtlicher Rechnungen noch
übrig?» Meine Frau und ich bewohnen
eine Zweizimmerwohnung in einem
Altersheim. Bis jetzt haben die Ein-
künfte aus AHV und Pensionskasse

zum Bezahlen aller Lebenskosten aus-

gereicht. Es blieben durchschnittlich
100 Franken pro Monat für Spenden
übrig, wobei sich die Frage stellte, wie
dieser Betrag aufgeteilt werden sollte,
wie viele Institutionen profitieren soll-
ten. Dieses Problem stellt sich jetzt
kaum mehr. Nach einer massiven Prä-

mienerhöhung der Krankenkasse wird
nun auch der Pensionspreis des Alters-
heims erhöht und der Steuersatz der

Gemeinde hinaufgesetzt. Da schmilzt
der Restbetrag für Spenden dahin. Es

liegt zwar noch ein Sparbatzen auf der

Bank, der ist jedoch als Reserve gedacht
für den Fall eines Übertritts in die Pfle-

geabteilung. Falls unerwartete Einnah-
men eintreffen sollten, geben wir sie

gerne weiter.
Walter ScBeWenBerg, BaJjac/i

Weitergabe der Adresse an
ähnlich gelagerte Hilfswerke
Ihre Leserumfrage zielt wieder einmal
mehr ins Schwarze! Gratuliere! In mei-
nem bereits recht langen Leben hat das

Schicksal es mit mir bis heute nur gut
gemeint. Gegenüber Mitmenschen, die
in dieser Hinsicht weniger begünstigt
sind, zeige ich daher seit Jahrzehnten
eine offene Hand. In der heutigen, et-
was schwierigeren Zeit spende ich ge-
zielter und selektiver. Unliebsame Er-

fahrungen mit Hilfswerken zwangen
mich dazu. Weil ich zum Beispiel ein-
mal ausnahmsweise die Wieder-
instandstellung eines dampfbetriebe-
nen Schiffsveteranen mit einer Spende
unterstützt habe, fliegen mir seither
von allen möglichen und unmöglichen
Fans dampfbetriebener Bahnen und
Schiffe Bettelbriefe ins Haus. Seit dieser
unerwünschten Weitergabe meiner
Adresse hüte ich mich, an Organisatio-
nen zu spenden, die neu auf den Plan
treten. Das heisst aber nicht, dass ich
weniger spende, im Gegenteil, die ge-
spendete Summe zeigt eine Tendenz
nach oben.

Hans-Peter Steinmann, Baden

Wozu Vierfarben-Prospekte?
Ich versuche, mit «Herz und Verstand»
zu spenden und unterstütze Organisa-
tionen, die mir vertrauenswürdig er-
scheinen. Das sind zum Beispiel die
Pro-Werke, die regionale Sektion des

Roten Kreuzes, weil ich dort die Leiterin
kenne, Pflegekinderaktionen, Tier-
schütz, für die Blinden (mein Vater war
nahezu blind und hat dort Hilfe und
Unterstützung erhalten), für die Gehör-
losen. Meist spende ich nicht fürs Aus-
land. Da habe ich das Gefühl, das Geld

ZEITLUPE 11/97



versickere oder werde für Waffenkäufe
gebraucht. Auch spende ich nicht für
Organisationen, die mir einen Vierfar-
ben-Prospekt zustellen. Mir scheint,
dass sich gleichgelagerte Organisatio-
nen zusammenschliessen und gemein-
sam sammeln sollten.

Swzanne He/z, B/el

Unterstützt Pro Senectute

Da die meisten Hilfswerke mehrmals
im Jahr anklopfen, habe ich angeregt,
dass Pro Senectute Stäfa im Aufruf zur
diesjährigen Herbstsammlung betonte,
dass dies die einzige sei in diesem Jahr.
Ein grosser Teil der Briefkästen trägt
den Kleber «Werbung unerwünscht».
Da die Post diese Haushalte nicht be-

dient, haben es die Vorstandsmitglieder
der Ortsvertretung Stäfa übernommen,
den Spendenaufruf auch in diese Brief-
kästen zu tragen - letztes Jahr mit gu-
tem Erfolg. Karl Barrer, Deri/co«

Harte 30er Jahre

Ich bin der Meinung, dass wir älteren
Leute nicht so viel spenden sollten, vor
allem, wenn es uns finanziell nicht gut
geht. Wir haben die 30er Jahre erlebt.
Ich selber machte mit 19 Jahren ein
Haushaltslehrjahr und bekam 20 Fran-
ken im Monat. Von den 200 Franken,
die ich in diesem Jahr gespart habe,
kaufte ich meiner Mutter einen elektri-
sehen Herd, was sie sehr freute. Ich ha-
be heute keine grosse AHV, bin jedoch
für dieses Geld sehr dankbar. Wenn ich
ins Dorf gehe zum Einkaufen, lade ich
ab und zu eine Frau zum «Käffele» ein,
und selber werde ich auch öfters einge-
laden. HecZ/ Zürcüer, Bruti^en

Beten befreit nicht
vom Spenden
Auch Nichtkatholiken ist wahrschein-
lieh bekannt, dass bei uns der heilige
Antonius als Nothelfer figuriert und
grosses Ansehen geniesst. Hat man et-
was verloren oder ist sonst in Schwie-
rigkeiten, betet man zu ihm. Allerdings
ist auch bekannt, dass man dann etwas
zu Gunsten seiner Hilfswerke, dem
Seraphischen Liebeswerk, spenden
muss. Als ich vor vielen Jahren mit
meinen Kindern in fast auswegslosen
finanziellen Nöten war, schrieb mir

meine Schwiegermutter, wenn man
mehr beten würde, käme so etwas nicht
vor. Ein Griff ins Portemonnaie wäre
mir damals lieber gewesen als ihr stun-
denlanges Beten. Mit Gebeten kann
man sich nämlich nicht freikaufen von
der Pflicht, dem Nächsten etwas abzu-

geben von seinen Gütern.
Bisa ScWZter, Zürich

Spendet trotz Ärger
Ich halte es so, dass ich einmal jährlich
die verschiedensten Bittgesuche be-

rücksichtige. Etwas ärgert mich immer
wieder: Nur einige wenige Institutio-
nen wenden sich nur einmal im Jahr an
uns. Ich habe mir nun angewöhnt, je-
desmal die Abschnitte der Einzahlun-
gen zu kontrollieren. Wenn ich bereits
gespendet habe, wandert der Brief ins
Altpapier. Auch ärgert mich, wenn ich
Sendungen erhalte, die mit einem aus-

gefüllten Einzahlungsschein ins Haus
flattern. Brau L.Z. in D.

Besser koordinieren
Wenn letztes Jahr in der Schweiz noch
850 Millionen Franken gespendet wur-
den, so stellt das unserem Land ein gu-
tes Zeugnis aus. Die Schweiz ist nach
Anzahl der Bevölkerung heute noch
eines der spendenfreudigsten Länder
Europas, wenn nicht der Welt. Wenn
10 000 Organisationen für gemeinnüt-
zige Zwecke sammeln, ist das viel zu-
viel. Da könnte man einige zusammen-
legen. Maurus Meienberg, Adlisw/1

Gibt auch Bettlern etwas
Eben hielt ich den Einzahlungsschein
der Heilsarmee in der Hand. Fast

wehmütig gedenke ich der Zeit, als ei-

ne fröhliche Salutistin an der Türe
stand, sich auch für die kleinen Batzen
herzlich bedankte und mit einem «Gott

segne Sie» das Haus verliess. Heute flie-

gen grüne Scheine ins Haus von Hilfs-
werken, von deren Existenz ich keine
Ahnung hatte. Damit habe ich Mühe.
Vielleicht ist es verwegen, dem Ausge-
flippten, der mich am Bahnhof um
einen Batzen bittet, Gehör zu sehen-
ken. Doch ich tue das und habe dabei
keine schlechten Erfahrungen ge-
macht. Oder der Geiger vor dem Ein-
kaufscenter oder in der Unterführung:

Da habe ich fast Freude, diesen Musi-
kanten einen Obolus in den Teller zu
werfen. Und meistens ernte ich dank-
bare Blicke. Marie Tmner, Bomausüor«

Unterstützt Hilfe
zur Selbsthilfe
Es ist schön, wenn man in der glückli-
chen Lage ist, helfen zu können. Ich
bin dankbar und froh, dass ich zu de-

nen gehöre, die helfen dürfen. Am
schönsten ist es, wenn man es mit Herz
und Verstand tun kann. Sicher brau-
chen die Hilfswerke alle Spender, auch

diejenigen, die es ohne Herz tun. Mit
Herz bringt es aber sehr viel mehr. Ich
bin gesund, beziehe eine Rente und die
AHV und lebe in einem Land, das mir
sehr viel bietet. Überall auf der Welt
gibt es Menschen, denen es sehr viel
weniger gut geht als mir. Es ist also

überhaupt keine Frage, ob ich helfen
soll oder nicht. Mein Prinzip ist dabei
die Hilfe zur Selbsthilfe - sei das nun in
der Schweiz oder in Afrika. Direkte Hil-
fe wäre zwar ideal, ist aber selten mög-
lieh. Und auch bei direkter Hilfe fallen
Kosten an. Wenn ich der kinderreichen
Familie im Bergdorf Kleider bringe,
muss ich die Kosten für die Fahrt rech-

nen. Wenn eine Schweizerin in Tanza-
nia jungen Mädchen das Nähen bei-

bringt und ich Nähmaschinen schicke,
fallen sehr hohe Transportkosten an.
Wenn ich einem guten, seriösen Hilfs-
werk etwas spende, kann dieses den Be-

trag gezielt und nutzbringend einset-
zen. Wenn ich wenig oder kein Geld
zum Spenden habe, kann ich trotzdem
helfen. Viele Hilfswerke sind froh um
aktive Helfer/innen.

Jolanda Botri, KilcliBer^
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